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Edolg zähen Wirkens
[,larcel Schmit, Gerne]nderatsmitglied ln
Schweighausen be Hagenau erzlelte bei
den Generakatswahlen in selner Heimat
gemelnde 46. 68 Prozeni für die autono'
misllsche Liste Ilit anderen GemeLnde-
gledern bemühi er sich seit längerer Zeit
um die Elnrichtung e ner paritätsch zwe
sprachigen Kldnkinderschule inSchweig
hausen. D e,,Educaiion NationaLe" sagte
,,Non l. Die Lehrerdes Ortes, wohlAnge-
hörige des sektiererischen Synd kais SN l,
weigeten s ch, miizumachen. So elwas
ist in Fränkreich möglch. Nun hai der
Europaral diesen Hinletuäld ern eine
schallende Ohrfeige erieilt: Er bewligt
10.000 Ecu, etwas über 20.000 DM, unr in
Schwe ghausen n enem leersiehenden
Gebäude einerehema igen Brauerei Bäu
me für einen zwesprachgen Unterricht
herichten zL lassen 55 Kinder sr.l be
reits angemeldel, im Herbst sollalles be-
reit sein, es könnten sogarzweioder drei
Klassen werden. Betreuen wird sie der
Verein ABCll, den wir schon des öfieren

D e HagenauerAusgabederDNAschreibi
dazu: ,,Die Enisiehung der erslen zwe
sprach igen Klasse si ein E ement zu r För
derung ein€r wahren europäischen Erzie
hung" ln einem ansch ießend erwähnten
Text des Europaabgeordneien Fr6nrion
erkläire dieser,das Er ernen von lvl nder-
he tsfremdsprach en se durch den alien
jakobinischen Zentralismus ercchwert, den
wir aus unserer Geschichte geerbt ha-
ben". Dem se hinzugefügt daß essich n
Schwe ghausen allerdings n cht um das
Erlernen ejner,,lVinderhertsf remdsprache"
handelt, sondern um das derhierseii über
anderthalb Jahrtausenden heimischen
L4utrersprache, aso um die Sprache der
Eingesessenen.
Wie dem auch se n: E n Text, ln dern die
Errichiunq von zweisprachioen Klassen,
in denen gle chmäRig deulsch wiefranzö
slsch unterrichiel wlrd, war vor 10 Jahren
in den DNAnoch undenkbar. Hierscheinl

die Vernunft sich durchzusetzen. Hoflenl
ich auch bei den Beamien des UnleF
richtsminisier ums und bei den ,Volkser
ziehern", die sch weigern dürfen, die
lMutlersprachezuunlerrichten. eh

Muedersproch
Wennd'[,4uedersproch nimmeh soll ge de,
sch's lä12 um unser Ländel bstelll.
lch loss mr se vun niemeds schelde,
sie isch mr d'liebscht Sproch vun drWelt
Drum: leit mr as ebs uf m [,4aawe,
rüs mit dr Sproch, sunsch oibt s e Kropf.
Wer d'Wohret nimmeh dröjt ze saaw-^,
der isch lür mich en'armer Tropf.

EmilBohnert

Generalräte für
Zweisprachigkeit

Aus Anlaß der Wahlen zum Genera rat
haite der Schlckele-Kreis die Kandidaten
aufgelordert, sich schriftlch daz! zLr ver
pllichten, den zweisprachigen Unterricht

Von den 14 neLren Generakäten inr Unter
wie im Oberelsaß haben neun diese Ver
pf ichtung unterschrieben. Danachwol en
s e verangen, daß dem Elsaß ein Slalut
a s zwe sprachige Region zuerkanntwird,
das,,Office r-Ägiona e du b linguisme" un-
terstützt wird, die von den Generakäien
beider Departemenis die zur Förderung
des zwelsprach gen Unterrichls zu r Verfü-
gung geslelhen l\,4itte erhöhtwerden. Der
französische Staal sol dazu gebracht
werden, der Regionalsprache n FFl3 und
in Radio FranceAlsace eine bedeutende-
re Stellung zuzugestehen. eh

Elsässiche Literatur in Osterreich
Adr en Finck Andr6 Weckmann und I\,4a

ryse Staiber haben am 2. Februar 1994
die deutschsprachige elsässische Lilera-
tur der Gegenwarl in Sazburg ln OsieF

lhr Thema lautete: ,Crenzen und Zwi-
schenräume. Neue Literatur aus dem El
sa8 . And16 Weckmann sagte anläBlich
dieserVorsrellung in Bezug aufdas Elsaß,
u. a.:,Was sidasfürein Land? Nichtmehr
richt g deuisch, noch nicht ganz franzö-
sisch, eln Zwitterd ng aso, dessen Kost
barkeiten man aber als Besucher gern
abhald, vom coq au ries ing biszum lsen'
heimer Altar. Und dabei merkt man ofi
nlcht. daß dleses Volk aus seiner von
Geschichte und Geographie best mmten
Bahn geworfen wurde, daß die sprachli
che l\lutation se ne angestamfirte Ku tur
zerstört und hm die eL/opäische Zukunft

Die kulturpolitische Lage des Elsaß istfür
Außenstehende schwer durchschaubar
und erfaßbar. Wir leben auf einem ganz
anderen Planeten alsdie in derdeuis.hen

Sprache, ihren Dialekten und ihrerAsthe
tik guteingepackien Deuischen, Ösierrei-
cher Lrnd Schwelzer. Die Blder, die bei
Euch zu Klischees gewo rden slnd, sind in
unserer ange unterdrückten Sprache noch
in ihrer !rsprünglichen Aussagekraft voF
handen .... Wk haben ein gemeinsames
Anliegen, d e Bettung einer Sprache und
einer Kuliur...".
Adrien Finck. Vorsltzender des l.ternalio-
na en Trakl Forums Salzburg und I\,4iiher-
ausgeber der ,,Trakl Siudien", gab e nen
Sltuationsberichl über die deutschspra-
chiqe Literatur im Elsaß, die von einer
großen Vergangenheit lebt. Seit 1993 ist
Adr en F nckauch l\litgliedder,,Deutschen
Akademie fÜr Sprache und Dichtung in
Darmstadt.
Er ist außerdem Vizepräsident des elsäs
sschen und othrlngischen Schriftsteller-
verbands. Außer den drei genannten el-
sässischen Schrillstellern sind noch Con'
radW nter, ClaudeVig6e und EmmaGunE
mlt Beiträgen ln der ,Salzburger Literaiu F
zeitunq" vertreten,
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Bücher, die über die Geschäftstelle bezogen werden können:

F. B€rnscker: Die geopJede Generation 48,- Dtt
Hermann Bickler: Ein besonderes Land, Lothr ngen (24,50)30, DN4

Bernhard H. Bonkhoff: ElsaE-Lolhringer Stundenbuch l, ll, lll 6,- DIU, 7, DM
Michael Errz: Lienhard und Schickete (45,, 49,80 DM
Eyer:Lichtenberg (68,-) 72, DM
Albencnardin: Goerlingen (35,, 38, Dl\,,l
Albed Gnardin: Heller ngen (29-) 35, DI\,4

38, Dlvl
Sonderprcis 16,' D[,1

(29,80) 34,80 Dr\4

28,- DI\4

9,80 DI'/
14,80 DI',4

Alberl Girardin: Kkrberg m "rJrme. Elsa3 r3s.,
Fincldslaiberi Studien z! Fene Schickele
Forslmann/Haug/Plaehler/Thiel:
Der Fallder Reichsstadt Straßburg und seine Folgen
Adrien Finck: Geistiges Elsässertum
Ivlarlies Hönger: Märchen aus Elsaß-Lolh ngen
C. Knapp: D' r Schiller ln d1 Krütenau
Georges Kempl: Die keinen Leute,
George§ Kempfr l4 Liebesgesch chten aus dem Elsaß
B. MaEen: Das Sesenhe mer Liebesidyll
R. MaLen: Hebb dln Ländelieschi am Bärdel
E. Reinacher: lmvorbestimmten Beigen, Beigen-Gedichte

16,80 Di,1
9,80 DM

24,80 DM
1O,.DM

Max nehm: Slraßburgs geistige Lu{i um die Jahrhundedwende (30,80)36, DM

A- weilr: S ttergernälde aus dem elsässischen Volksleben So.derpreis 1 I, D[,4

Max Fohm: Beichsland Elsäß Lothringen
P. K. Weber: Lchtenberg

Andre weckmann: Die Fahrt nach Wyh
Oskar Wöhrle: Der Baldamus und se ne Streiche

und Lothrlngen, Bänd 2 und 5

Beihefte:
E. HausaAlsace und Esaß, Teilil
E. Haug: Warum erhlelt Esaß,Lothrirgen so spät se neAuionomle
R. Grisemann/Th. Woltf:
Die Kirchen im sprachlichen Wandel Elsaß Lothr. seit r945
St. Boscher: Harry Bresslau in Straßburg
Fallblatt Elsaßvon WeiRenburg bis zum Sundgau

- 

Für l',llglieder gellen die n Klammem genannten Prelse

Gesellschafi der Freunde und Förderer der
Erwin von Steinbach-Siift ung

Geschäftsste[e
Wiesenslraoe 110

D-70794 Fildersladt-Bernhausen

(30,80)36, DM
42, AM

9,80 DM
34, DI\,I

(24, ) 32, DM

2, DT,4

1, DIv!

1, DM
1, DM

Sludien d€r Eruin-von-Steinbach-Stiflung: Beilräge zur Ländeskunde vor E saß

Erinnerungen an
Chamisso

,,Burg Niedeck istim Elsaß der Sagewohl
behannl..." Wer von unsAteren ernnert
sich nlchi mil Freuden an de s.hönen
Zeilen, in denen derSohn aus altem Adel
dem bescheidenen Bauern ein Lob ied
singt, wohl eins der überzeugendsien, die
es rlberhaupi glbll Und dazu Kindern so
richtig einqehend. Denn als K nderlernien

wirde Balade, ohne dle nurwenige BUF
gen iebhabel elwas von den spärlichen
Uberresien der Burg im vorderen Breusch
talwissen würden. ln der ,.Revue Alsac
enne de Ltt6raiure" wird an den Dlchter
erinnert, der 1781, vor über 200 Jahren,
aul Sch oß Boncouri in der Champagne
zur Well kam, kaum l0jährig mit seinen
Eltern vor der Revoution nach Preußen
flüchten mLßte m Ater voller Lierre Lrn.l

ohne ieden Grol ieden segnet, dessen
Pflug nun über den Boden lührt, aui dem
einst der Ahnen Schloß stand. Dle Zeil
schrift fee,t ihn als echten Europäer, im
Elsaßwen g bekannl, in Frankre ch unbe-
kannl, in der Bundesrepublik wie viele
Klassiker vernach ässigt. Er war in Preu-
ßen ganz heirnisch geworden, ein deui
scher Dichter, der aber sen urspdngli
ches Volkstum nichl vergessen hatte,
Moljare übersetzte, Verb ndungen zLrVic-
ior Hugo und Balzac haite, den Madame
de Staäl nach Frankreich zurü&holen
wolte, dem in Straßburg dle Ste le eines
Archrvars angeboten worden sel. Möch-
ten doch die k einen EIsässer wieder ,, Das
Riesensplelzeug" lernen undsichvon des-
sen teiem lnhall packen assen.

Historische Tatsachen
Die alte Diözese Metz. Referate eines
Kolloquiums ln Waldf ischbach"Burgal-
ben vom 21. bls 23. März 1990, heraus-
gegeben von Hans-Walter Herrmann,
Kommissionsverlag: Saarbdcker Druk-
kerei und Verlag, Saarbrücken 1993.
Uber d ese besonders anregendeTagung
berichteten wir seinerzeit. Die hier veröf-
fentlichten Vorträge wurden teils aullran-
zösisch, teils auf deutsch gehallen. Wir
gehen hier auf einzelne Themen ein. So
den Vodrag von l\,4ax PJister, einem
§chweizer, Prolessor in Saarbrückenl
,,Uber den Zusammenhang von Bistums
und Sprachgrenzen in Frankreich, der
Schweiz und dem Alpenraum". Verschie-
dene Referate über Grenzausbi dungen
zwlschen den Diözesen Metz, Speyerund
Worms sind lür uns interessant, denn das
nördliche Elsaß jenseits des Hagenauer
Forsies gehörle weiigehend zum Bistum
Speyer. Die dortige IVundad wird auch
heuie noch zu dnem guten Teil durch
nörd liche, ,,rheinirän kisch benannteFor-

Weitere Ref erate: Kolleglalsiifte Saalburg
und Saargau in Loth ringen"die tridenU n i-
sche Beform im Bistum Llelz", ,,Romanik
im Blsium [,,letz",,,Re]iglonswechsel und
missionarische Bewegu ngen im Saarbu r-
ger Land",,,Die Reformaiio ninPla)z Zwei
brÜcken . Auch von dieser Reformatron
wurde das nördliche Elsaß um Kleeburg,
Hurspach betroffen.
Be deser Ge€genheit nrachen wir aul
andereArbeiten der,,Kornmissionf ürSaar
ländische Landesgeschichle und Volks
forschung aufmerksam, deren Thernen
ins Elsaß herüberreichen. so von Hans
Walter Herrrnann die gründiche ,Ge
schlchte der Grafschalt Saarwerden bls
zumJahre 1572 ,,, DieAnfänge des Hau-
ses Habsburg-Lothringen",,,Die Grafen
von uTetz Lun6vile und hre verzweigun
gen (unteranderen d eGrafen von Hüne-
burg, d e von Lüize siein, d e Grafen von
Saarwerden).,,Die Gralschaft Zweibrük
ken-B tsch'.
Es hande ts ch um ein Land daswie die
Obeff heinlande, geopolitisch zusammen-
gehön, durch die Eroberungspolltik der
Bourbonen aber zenlssen wur.le
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Umerzogen - Elsässisches Schicksal im 20. Jahrhundert
Vorbemerkung: FolgenderBeitragisllän-
ger als die, welche wir gewöhn ich brin-
gen, doch es gehi unr eine sehr wichiige
Talsachei ln dem beigefügten Text aus
elnem jüngsl im Elsaß erschienenen Bu-
chesehenwir, wieeiner, dervon zu Hause
aus kaum mrt dem Französischen in Be-
rührung gekommenwar, nach dem Besu-
che der Grundschule und der Ecole Nor,
male, der lranzösischen Lehrerb ldungs-
anstait, plöizllch da steht als ein völlg
Umgedrehter,wje eln n derWolle gefärb-
ter Sprachfranzose. Soche Leute snd
keine Esässer mt ,,E sässerditsch'' als
Muttersprache mehr, ke ne Bretons bre-
tonnants, keine Basken, Flamen, Katala-
nen, Okzitanen, keine Korsen mehr. die
e ne italenische Mundartsprechen. Jeder
ist ein ,,Franeais comme un autre (wie
jeder andere) , elne N u ll-achi-fufEehn Aus
gabedes Franzosen, dersich bemüht, zu
sprechen, wie man zu Par s spricht. Wir
erkennen an. mii welchenr Gesch.k .lie
f ranzösische Schu e di-asf ertigbr ngt, doch
annehmen können w re n so ches Vorge-
hen nichi, es ist schlicht und einJach ein
Vergehen gegen das lvenschenwürde.
Eine ldeo ogle, elne wirkl chkeitsfremd e
Konstrukt on zw ngl den lungen I\,4enschen
dazu. s ch zu einem andern machen zu
assen, as der, der er ist. Das st ge stige
Vergewaltigung, Verhöhnung der [,1en
schenrechte. Wr fanden elnen Text, in
dem ein derart, Umgedrehier" seinen Zu
stand, ohne es zLr beabsicht gen, so klar
schildert, wie w r d es noch nlrgends an-
derswo getunden haiten. Nach e ner Ein-
leilung folge der überseizte Text und un-

1945 unternahmen es die Kreuzr tterchen
des UncleSarn u ns Deutsche umzL eEie-
hen und uns auf den ,,american way of
live zu heben. Es st ihnen nichtsch echt
gelungen, muß man e ngestehen. Doch
müssen die Yankees sich hüien zu glau-
ben, sie seien die ercien, die sich aul
diesen po tpädagogischenWeg gemacht
haben. lm fo genden werden wir ein Bei-
spiel zeigen, wle es hren französischen
Vorgängern zw schen 1918 und 1939 ge-
lungen sl, Esässerzu ganzanderen um-
zuerzehen. als hre Eliern und ferneren
Voriah ren gewesen waren. Wir geh en von
e nern Berichte aus. wre e n damäls sehr
junger elsässischer Volksschu llehrer den
Zusammenbruch Frankre chs und d e Be
setzung des E sasses durch die deutsche
Wehrmacht zuerst, d e NSDAP hernach
und schleßlch seine E nberufung zur
Wehrmacht und seinen Einsalz n Ruß-
and erebt. ft rfl uns in einer gewssen
Eniwlck ungsphase entgegen, sozusagen
als [,4usterbe spieL des durch diefranzösi
schen Ecoies Normaes, die Lehrerbi-
dungsanstaten erzogenen nach seinem
Verhalten könnte man beinahe sagen
,,dressierien" - Jranzösischen Volkssch u -
lehrers entgegen. Er war nach den von
den Jakobinem vorqegebenen Richtlini-

en gelormt worden, wie Hunderttausende
andere. die dann auf das französische
Vo lk losgelassen wurd en. Es seiauch der
Name des Verfassers genanni: Eugdne
Ph lips und ausdrückiich betont, daß kei-
nes der folgenden Worte sich qeqen ihn
persönlich richtet. Für d e Dressurmetho-
den waren andere verantwortlich Metho-
den, die beilhmwie be unzählgen ande-
ren diesen ausgelieferten, untertigen jun-
gen lvlenschen g änzend angeschlagen
haben. lhm isthingegen nichthoch genug
anzurechnen, daß es lhnr nach dem Krie
ge qelungen sl, den Panzer zu sprenoen i

in den er qezwänot worden war und die
Scheuklappen abzulegen, dle ihm Lrnd
den mit ihm ,,erzogenen" nur erlaublen,
nach Pariszu blicken. sie derWirklichket
aber ihres Ahnen andes gegenüber b ind
machten. Er ist heute einer der entsch e
densien Verfechter der elsässischer lden'
iitäi, die er als frisch gebackener Absol-
venl de. Schu e. die Erzieher kleiner Kin-
der ausbilden so lte einfäch nichl erken-
nen konnte. HutablDas bringtn chtjeder
lert gl So btten wir, be m Lesen desAus-
zuges aus seinem Buche sich siets zu
vergegenwanigen, daß diese Slellungnah-
me n cht die lelzte, erstarrie si, sondern
daß es sich um Außerurgen handelt e nes
jungen lt4enschen, der noch nderZwangs
jacke siak, n die jakobinischer Geist die
französischen zukünJt gen Volkssch u lleh-
rer steckte, wohl heuie weitgehend noch
steckt. Be Phiipps kam vol das nationa-
lisische re n staatlich orientierte Denken
zum Vorschein, d e andere Seite dieser
Erz ehung, die slreng antirelgiöse, kraß
materalsiische, hatbe ihm ansche nend
n cht gepackt. Diese hat aber die große
[,4asse der französischen Lehrer oeiormt
set etwa 1880, die lch während meines
siebenjähigen Aufenthaltes in e nerfran-
zösischen Deparlemenissiadt zu Dutzen-
den kennengelernt habe. Noch einmal:
Nichts was an Kritik gesagl wird, rlchiet
s ch gegen den Verfasser des Textes, al-
les gegen das System, dessen Opfer er
undvieleandere geworden sind. Daslran
zösische Leh rersyndikat S N I ve, teidlgt es
imr.er noch mit Klauen und m t Zähnen.
Es gab auch von Seiten derKircheVersu
che, dem aniiklerlkalen Gesle zu begeg
nen. Um die dre 0iger Jahre bestanden
diesogen.,,David6s", Buben, die manvon
der Kirche ausversuchte, für den Lehrer
berulvozubereiten. und diewährend des
Dauerbeschusses in den Eco es Norma-
les ständig betreui wurden, damt das
dortige ununlerbrochene anlik rchllche
Gerlesel sie nicht gleichschalie.
Doch lassen wir den Texi sprechen und
halten wir uns vorAugen, da8 er aus der
Federeines Sohnesvon Eltern in beschei-
denen Verhältnrssen stammt, die in Straß'
burowohnten undausdem Elsaß nördlich
des Hagenauer Forstes stammten, Der
Vater war 1914 als deulscher Sodatsehr
schwer veruundet worden. Ferner, daß

der junge Mann dahe m in seiner deui-
schen l\,,lundart aulgewachsen war und
das Hochdeutsche ganz manier ich be
herrschte, daß erin elnern Dofeunieffich-
tete, nichtfern vorn Ungersberq, aufdem
im Frühjahr 1493 der Schlettstädter Hans
U mann als erster im Beiche d e Bauern-
fahne mit denr Bundschuh geschwenl<
hatte, in lttersweier, wo die [,4undar1der-
jenigen des Lehrers ganz äh n lich war und
wo Französisch für die melsren eln Euch
miisieben Siegelnverschlossenwar, auch
lür die Kinder, wenn sie ln die Schule
kamen, wo der Lehrer die Aufgabe hatie,
sie aufdie,,langue nationale" zu trimmen,
die Hauptaufgabe der Schue in Elsaß-
Lothringen nach 1918.

Hier der Texl aus Eugöne Phllips
,,Une lrag6die pour l'Alsace". S. 35 fl
,,lch konnte mich einfach nichi damii ab-
finden, daß ich jetztaus derfranzösischen
Well gerlssen sein sollte, um in d:e deur-
sche geworfen zu werden, die ich als
elwas qanzanderes efirpfand. I\rlit diesen
Leuten habe ch wirk ich nichts geme n -
DieSprache? Daß ich nichi achelUndlch
konnle nicht begreifen, daß ein so rei-
ches, so mächtiges Land lnnerhalb von
sechs Wochen hatte zusammenbrechen
können. Ne n, unmöglichlDaß Polen ln so
kurzer Zeit durch die deuische Armee
hatte nledergerungen werden können,
warum n cht. Aber Frankrejch? Unmög-
chl lch halte es w rk ch geglaubt, , daß

wir siegen würden, weilw r die Stärksien
sind . Das war uns so oft vorgesagt wor,
den. Und j€tzi deser Scherbenhaufen.
Irgend etwas muß faulgewesen sein.
Doch gerade in d esern Augenblick wurde
m r klar, w e sehr mdn gelstiges Wesen
und me n NationaLgeJühlfranzösisch wa
ren. Von ietzt ab nur noch Deutsches?
Undenkbar. l\,4ein Herz krampfle sich zu
sammen wenn ich meine kleine Bblio-
thek betrachtete. in der nur französische
Bücher standen. Und iene angen Jahre
voler Studien und lüühen. um dlefranTö-
sische Sprache beherrschen zu können
Lrnd mich in der französischen Kuiturwelt
dahem zu lühlerl Sollte das ales um-
sonst gewesen se n? lch fing an, die Hef-
te, die ch sorgfältig aufbewahrt hatie, zu
durchblätiern, wie um mich an etlvas Ver
gangenes zu klammern, das man m Be-
grlfe war, m r zu rauben. Und das ales
sollnunferiig sein? Das isl nicht mögtich.
Das Elsaß? Das war bisher meinegering-
sle Sorge gewesen. ln meinem Sinn war
das Elsaß e ne Provinz wie jede andere.
GewiB, hler sprach man ,,elsässisch' ,
Aber in der Bretagne sprach man ,,breto
nisch". Gewiß. ch hatie schon vor den
,,Auionomisten .eden hören. Für mich
waren das aber,,Schwowe (Wie die Deut-
schen im Elsaß bezeichnel werden) und
somit ko ne echien Esässer. Fritz (Fried-

Fonsezung a t Setle 4

Se te 3



Umerzogen
Fonsetzung van Seite 3

rich) S pieser haile mlr sogar einmal einen
schönen Kaender gesch ckt Propagan-
dal dachte ich und warl ihn ins Feuer.
Elsässer? E neTatsache, diezu betonen,
mir überflüss g schien. Etwas ganz natür-
liches. Gewiß, ch bin Elsässer, aber vor
äl.-am Fränzose. Und ein Franzose. sowie
in Parls. Dies warjedenfa ls mein Emp{ n-
den, als ich beimAbgang aus der Lehrer-
blldungsansta tOberehnheim me ne SteL-
le als Lehrer in lttersweiler antrat im Okto-
be|I938. Und Lrnr dies zu bes ege n, wrlF
de ich nur noch einefranzös scheTages-
zeiiung esen. Zuhause haäe ch zemlich
ange dle deutsche Ausgabe verschiede-
nerelsässischerTageszeilungen geles-.n.
lch abonnierie die Zeilung ,,Le Jour", da
dieseausmeinerSichtene,,richlige fran
zösische Zeitung war und überd es eine
,,patroiische l Und damlt sollle es nun
auch aus sein? N cht auszudenken! Zu-
dem sprechen die Deuischen jetzi von
einem endlich ,,befreien" Elsaßl Wovon
belreit?
Was war zu tun? Es mangelte einem an
zuverlässigen nlormalionen, Den Deul-
schenvertraute ichabso utn cht.lch hing
mich an Rad o London. Festble ben. nicht
n die Kniegehen, rieirnan uns. Aberwie?
lm Elsaß? Sieht schwierig, wenn nicht
unmög ich aus. So lte man dann in die
unbeseizte Zone gehen? Schne I gesagt.
Eliern wurden m tVergeliung bedroht. lch
mußrnal sehen, wasdie Kollegen denken.
Nachzwel, dreiWochenwaren siefastalle
an ihrerDienstste le. zunächslging ich zu
den Jungsten die ich am besten kannte.
UberaLldie g eicheVerw rrung. Wir haüen
es m t elnem deutschen Keulenschlag zu
iun. Auf ke nen Fa I k e n beigeben. Aber
was konnten wir machen?
Es lnteressierte mich. die l\,4einung älterer
Koliegen kennenzu ernen, von denen ei
n ge vor lg18 lm deulschen Lehrersemi
nar ausgebildet worden waren. s e muß
ten die Deutschen kennen. ,TVich noch
einrna bekehren? Mir reicht's.'
Wieder der preußische Kasernenton oder
sch immer? Nein, mlr reicht es, sagte eir
Nachbar Bei ihnr g ng es nicht unr die
Sprache, denn er sprach fießender
deulsch alslranzösisch Aber Gedanken-
freiheitwar lhm bedeuienderals die Spra-
che. ,,lch habe nichts gegen das Deut-
sche. lch liebe die deuische Nrlusik. lch
singe deutsch.lch bete aufdeutsch. Nein.
Deutschlandwürde m ch n chtstören, aber
.liese Leuleflößen m rke n Verträuen ein
sagie er s chu ch erregt. Beianderen, die
ich auch aufgesucht hatte, war es etwas
wenig€r deutlich. Doch keiner sch en mir
sich über den krassen Wechse zu lreuen.
Dennoch fand ich zweiAusnahmen.
Ein ge Tage später entschloß ich m ch,
noch einen anderen Kollegen inr Krese
aulzusuchen. Es war ein Lehrer der,,alten
Garde". der in seinem Dorfe und unter
a len selnen Kollege. sehr geachtet war.
Er war ein sehr enigegenkommender

I\,4ann und hatte mjr wervolle Raischläge
gegeben, als ich dasAnrtdes Gemeinde-
schreibers in me ner kleinen Gemeinde
übernommen hatte. E n anderer Kollege
aus der Gegend war schon bei ihm zu
Besuch, als ch zu hm kam. Aus der glei
chen Generat on we me ne Eltern waren
die beiden Ko legen eben dabe, e nen
Schoppen We n derGegend zu genleßen,

Scheinbar in besterStimmung emp{lngen
sie mich herz ich: ,,Na, junger N,lann, w e
gehts?" sagie mir einer vor ihnen in
I\,4undarl, natür ich. lch fing sofortan, meln
Herz zu leeren und gewaltig gegen die
Deutschen loszuziehen. ,,Na, na, warum
denn an das Schlimmste g auben? Du
wirsi sehen, es wird ales glatt gehen.
1918 war es für uns viel schwieriger. lch
konnie kaum französisch. Wer hal dies
damals beachlel? von einem Tag zum
anderen mußten wlraulJranzös sch unler
richten. lch brauchie Zet. um mich daran
zugewöhnen. Drurn bekiagedich n chtzu
sehr, du kannst wen gslens deLtsch. Du
wirst es schallen, du bist noch jung".
lch weiß nicht mehr. war es nach dem
zwe ten odernach dem drltlen Schoppen,
jedenlalLs fingen beide plötzlich an vom
14er Krieg zu reden. Das war nichls Be-
sonderes. ln ttersweilerbeim Frühschop-
pen nach dem Hochamt sPrachen jene,
dieichals,,K egsveteranen"betrachtete,
oft davon. lch hörle immer gierig zu, um
somehr als me n Vater schon im August
1914 so schwer verwundei worden war
daß für lhn der Krieg zu Endewar. Was mir
beisolchen Berlchten aulgefal enwar, das
war der Stoz. mit dem der eine oder
andere hervorhob, daß er in der deut
schen Armee Unterollizier gewesen war.
Aberdaß genaujeta meine beiden Ko le-
gen mir mltdem gleichen Sto z erzäh ten,
daß sie in der deutschen Armee Otfiziere
gewesen waren war fÜr m ch iroiz a lem
eine ries ge LJbefiaschung. Beide walen
sie äußerst sympath sche Kollegen, und
vor diesem ,Wechsel' haite ch schon
Ge egenheitgehabt, m t ihnen ein G as zu
trlnken. Doch nie waren s e aul den Ge
danken gekommen, mir von ihrem Ofii
ziersrang während des l4er Krieges und
von ihren Schwierigkeiten 1918, unr aui
französisch zu unierr chten, zu erzäh en
Es waren sicherw rkl che Schwier gke ien
oewesen, wenn ich an meine elgenen
lehr-q TLrrilckdenke lch hatte den En-
druck, daß sie n chls gegen die Wendung
des Kr eges hatten. Einer hal seine Vle-
nung e nige Jahre später gewechselt. An
d esem Tage verging mir aber p ötz ch
sowohldle Lustzu lrinken wie mejne gute
Laune. Gedankenvoll und zlemlich nie-
dergeschlagen glng lch heirf".
Daß der junge Lehrer 1940 vollsländg
veMirrt ist. känn nicht verwundern. Auch
wer nicht so e nseillg in einer Eco e Nor
male erzogen worden war, begrfi nrei
stens n cht. Erstens waren d e Leute gar
n cht ungern französisch, zweitens war
elne derartige segesgewisse Propagan-
da au{ sie angeseizl gewesen, daß die

meisien wie aus a len Wolken fielen. D e
L4aginoilin e galt als uneinnehmbar, wäh
r€nd der deutsche Westwall die Franzo
sen nannlen ihn la lignes egfred -darge-
steltwurde, als se eraus Sand und Pap-
pe geschaffen. SchließLich war Frankreich
1918 Sieger geblieben, wenn auch von
Amerikas Gnaden. Und tatsächlich halte
die lranzösische Armee im Ersten Well
krieg, auch wenn die Lage noch so ver-
zweifelt war, hervorragend gekämpft. Al-
lerd ings hätle das hei lose Durchelnander
bei der l\,4obimachung 1938 die Leute
skeplisch sllmrnen sollen, sofern sje n cht
schon vorher gemerkt hatten, daß man

Phiips' Schiderung seiner Einstellung
damals interess en uns hiernurals Doku
menl über dle Erziehung, hierdie nationa'
lisusche, ganzaufden Staai zu orientierte,
die ihn so gebidethatte. Gerade der Urn
sland, wie d e französische l\,lacht prak
iisch ins Bodenlose läli, läßt ihn erken
nen, wie das lranzösische Wesen ein Teil
seiner selbsl geworden war. Es ist elne
Erziehung, die wir nicht anders denn as
eine Umschulung, eine UmvoLkung, ein
systematisches Herausre ßen aus dem
heimal ichen lvlutterboden ansehen kön-
nen. Er merkt, wie tiel er drin steckt, wie
schmezlich esfür hn seinwürde, wenn er
daraus herausgerissen werden sollie. Von
zu Hause aus lst er deuischsprachig. Ge
wiß, nicht die Hochsprache ist sene el-
gentl che lvluttersprache, genausowenig
wie sie d es lür ein schwibisches oder
bayrisches Kind isi. Aber Elsässisch ist
ebendeutsch, wenn PropaSandislen d ies
auch bonaodermalefide leugnen. Aberin
seiner Bibliolhek stehi kein einzlges deut
sches Buch. Wenn in den Haushalten sei
ner bäuerlchen Vorfahren BÜcher slan
den. waren das sicher keine Goethe oder
Schiller, sondern Andachlsbücher, He li
gen egender, Ka ender. Aber sie waren
deulsch. Anschenend hat er noch nie
daran gedachl, slch ein Buch in sener
eigenen Spracheanzuschafien,sieistihm
zu etwas Fremden genrachi worden, d-.r
art hatte man ihn in der Ecole Nomale
gedrehi, daß ein so kelzerischer Gedan
ke, s ch eln deutsches Buch anzuschaf
fen, gar nichi in ihm hatte aufkommen

Dennoch gesreht er: Es hatie ihn ,Mrihe
gekostet", die,,f ranzösische Sprach," be'
herrschen (zu) können und (s ch) in der
lranzösischen Ku turuelt dahe m zu füh-
en". Es kommi hm aber in diesem Au'
genblick, wo a les, was ihmwedgemacht
worden war. zusammenzubrechen
schent, nicht der Gedanke, daß er ln et
was ursprÜngl ch Frerndes gezwungen
worden war, daß man ihn sozusagen
umoepoll hatte. so zwinoend, so unaus-
welchlichward e Forderung, sich indiese
Pariser Weli hineinzuwühien gewesen, bis
se w rklch sein ganzes Wesen erfÜllte.
Aber nicht nur, daß er das Frenrde ange
nommen hatte, daß erse n ganzesWesen
dam terfült halte, mlt dem Fremden das
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man ihm als das alLeln ge geisiige He I

dargeslelt hatte, daß er das eigene Gut
nlchtmehrsehenkonnle! DasElsaß?Das
Land, dem seine Fam lie enistammte, in
denr er geboren und aufgewachsen war
Das war bisher sene geingste Sorge
gewesen. Man haäeaus hm einen,,Fran
Qais cornr.e un autre" gemacht, einen
Durchschriitsfranzosen, dem man ailes
ererbte Eigene abgeschllffen hatie, um es
ganz durch eine französische Schablone

lhm, undvielen, vielen anderenwareinge
trlchterl worden, nur Französlsch geite
etwas. Bretonisch, E säss sch, Baskisch
usw., daswara tes (m inderwertiges) Zeug,
das in dle Bumpelkiste gehörte. Nur die
e nzioe w rkllch ogische, kare Sprache,
dle der lle de France, selwürdig, gespro
chen zu werden. Das war ihnen derart
e ngehämmert eingetrichtert worden, daß
ihr Denken gegen jeden anderen Gedan-
ken derartabgeschölteiwar, daßes ihnen
überhaupt nichi einkornmen konnte, wei-
ler zu denken. daß ihnen dies als Frevel
vorgekommen wäre.
Er schreibt, daB er,,gehört" hatte, daß es
Autonomislen gab. N chi einmal der Ge'
danke, e nma zu schauen, was d e wol
len, hatre dem gründlch durch d e Ecole
Normale für seinen Berul upenreine
Französ chen zu eEiehen vorbereileten
jungen Lehrer kommen können. Das zi-anrt
einenr solchen nicht, essind Schwowe
so sleht es in den regie.ungsfromnren
Blätrern. Fur einen Franzosen sind das
schlechte Vlenschen. Bastal Von dleser
Sete wird lhm einmal ein Kalender ge-
schickt Er islschön l/acht nix:lns Feuer
damitl
DieJakob nerfangen das Hausbeim Dach
an, polilisch ausgedrÜcktr beim Slaai
(Frankreich), nlcht belm [,1enschen. Unter
den lvlenschen, di6 in Frankre ch leben,
gibies Elsässer, (und Bretonen, und Bas-
ken usw. ). Diese leben n Fam len Meyer
und [,,]ü ler Schmidt und Schneider, in
Fam lien die für hn da sind, bevor er
Bewohnervon Xdorf oderYheim ist. Con
naispasLsagienechterJakobiner:Jeder
Säugling istzuerst e nma Franzose (,,wie
in Paris"), bevor er Kind se ner Mutier und
seines Vaters st. Und Xdof und Yheim
werden von eben diesem Paris aus re
g ert, also lst für Säug ing, lvlutter und
Vaier Paris viel w cht ger als xdorf und
Yheim n dem sie wohnen.
So I esi unser soeben zum Lehrergeweih
ter,lunger Mann auch keine provinzle en
eisässlschen Zeitungen, nur so che, d e
!nm lieLbäraus Pärls komnren. undse bst
versiändlich eine palriotische.
Das istalesnatür ich kelnezweckmäß ge
Vorbereitung lür einen Lehrer, der von
e nem Tag zum anderen Lehrer m Groß-
deutschen Relch werden sol. Er fndet
sich n icht meh r zurecht und lut was jeder
andere in der g eichen Lage auch gelan
hätte erwilschauen. was anderevon der

neuen Lage haten. Dad esen diegleiche
Pariser Lehre eingeimpft wo rden war, wie
ihm, denken d e GleichaLirigen natür ich
genau wie er selber.
D eAlteren, dleso um 45,50, mußlen sich
schon enma ,,bekehren" lassen, T9T8,
als man ihnen die weise Leh.e. die der
taufende Bischol von Reims dem Fran-
kenkön g Chlodwg beigebrachi hatte
,Verbrenne, was du angebetet und bete
an, was du verbrannt hastl" as ihr Heil
emplohlen haite. Die hatten naiürlich ke
ne Lusi. slch noch einmal bekehren zu
lassen. Verctändlichl
Und doch findei der ganz und garVerwirr
te zwei, dle er schätzt, und d e in bester
Laune mite nanderein Schöppeletrlnken.
Das erslaunt ihn von diesen sehr sympa_
lhischen undachtbaren Kol egen. Diesind
zuversichllich, es wird ales g atl gehen.
Und dann kommt das fÜr unseren iungen
Landsmann, der d e ganze H stoire de
Fr.nce am Schnürchen kenni. von der
Geschichte sein er Heimat. wedervon der
lernen noch von der ziem ich dramat-
sche. neueren. in der Ecole Normale na-
türlich nie eiwas gehörl hatle, ganz und
gar Unfaßbare D ese zweivon ihm hoch
qeschätzten Ko legen waren m Krieg von
1914 bis 1918 deutsche Oäziere gewe-
sen urld waren sogar noch sio z daraull
Daswar hm noch nle begegnet. Zwargab
es n lttersweier auch so ate Krieger, die
stolz daraui waren. daß sie Unteroäziere
geworden waren Aber offizlere in der
arm6e prussienne, d esem verabscheu-
ungswürdigen Verein in dem der,,capo
ralsme prussien" herrschteL Undenkbarl
Und das Erslaunl chste: Früher hatlen sie
lhm noch nie eilvas davon elzähll. auch
nicht von den Schwiergkeiter, die se
1918 gehabl hatten. Es war ihm völ g
entgangen, daß da we en eisernes Tor
herunterge assen, e ne [4aL]er.lesSchwei
gens errichieiwordenwar durch den Haß,
mil dem aLlem, was deutsch war, vor a-
lem was im Elsaßdeulschwar entgegen
getreten wurde der eiren Elsaß Lothrn
ger as deutschen Oliizler, auch wenn er
nur einer der Reserve war, verfehmle, so
daß deser Auswurf der (esässchen)
Menschheil s ch in Schweigen hÜlte, bei
nahe seber gaubie, er gehöre zu den
Anorma en. Noch einmal:Was hierzu der
Gesteshaltung des damas sehr iungen
l\,4annes gesagiwird. enlhält nichi dle ge-
ringste Krit k ihm gegenüber, zeigl aber,

was für einem engslirnigen, haßerfÜllten
Erzlehunossyster. er und se ne Kamera-
den und Karneradinnen ausgeliefert ge-
wesenwaren. dasihnen den Blckverhü lt
hatieauf ihreengsle lJmgebung, das ganz
normale Entwicklungen krlminalisierl hat-
ie. Einem Erzlehungssystem, das es nicht
hältwie der Gärtner, dersich bemÜhi, das
Blüm ein, das erhegt, volLzu seiner Entfal
tung zu bringen, eine Primel as Prjme,
en Alpenveilchen as Alpenveilchen. Hier
waren ,Gärtnef'am Werke gewesen, d e
einen Buchsbaum, der dazu besUmmtist,
gerade zu wachsen, zu einem Brunnen
mii mehreren Trögen übereinander, oder
einen Pilz, vieleichl sogar zu einem Gok-
ke zurechistutaen wirsehen das Ergeb-
n sdesjakob n schen Elz ehungssystems,
wir sehen das Jakobinertum in Aktion.
Nicht m t der Guilotlne: Nicht der Kopf
wird abgeschnitten, nur der Gelsi wjrd in
eine Schablone gepreßl, daR er genau
herauskommt, wie der jakobinlsche ,,Er-
z eher" das wünscht
Es ist geradezu grotesk: Ab 1940 sol der
nun von den blau weiß-roten Jakobinern
getrlmrnte Lehrer in eine andere, nicht
minder iakob nische Lehre gepreßt wer
den. Deren Fichtfarbe ist braun. doch h-
rem Wesen nach ist s e ke n bißchen an
dersalsdiejen ge, dieden e nsligen Schü
ler mil vlel Geschick vom esässischen
,,Kneckes" zu einem unbeirrbar nach Pa-
ris schauenden ,,FranQais moyen" ge-
macht hatte So ehra wie Barrös. Robes-
pierre, und im Elsaß spezielldie Umerzie-
her Sainl.lusi Lebas, Monei s ch einen
anständ gen Elsässer vorgestellt hatien,
oder auch einen Brelonen, e nen Kaiala-

Bernard Vogier, in seiner .,Histoire cultu-
relle de lAlsace", dievoreinigen [,4onaien
ersch enen ist sch ildert d iese Leute auJ S.
188 folgendermaßen: ,,Es erscheint die
Aulfassung, daß das Französische die
Sprache der vernunft, des Fortschritts,
der ,,Lumiöres" Lr.d .ler Revolut on se,
während alen anderen Sprachen -.ne
schlechle Noteverpaßi w rd. D e sprachli
che Einhe t wird lür e nen Te lder Jakobi
ner .lle w chtgste Voraussetzung fÜr die
po iische Einheit. D e Sprache wird e n
äußeres Zeichen der nationalen Zugehö-
rigketl Genau deses Ziel der jakobin-
schen UmeEehung war bei Eugöne
Philips und se nen Komm litonen derEcole
Normae - aber nicht nur be ihnen - hun-
dertprozentig ere cht. Übrigens hatte das
sch echte Beisp elFrankre chsmindestens
europawet gewukt: so hatlen de Preu-
ßen de Poen in den aneklierten Teilen
gar orl behandet, so ialen es die Ungarn
mil den in hren Staatsgrenzen lebenden
Slowaken. RLrmanen, Deutschenvor 191 8.
So versuchten es nach 1918die Polen. die
Tschechen, die Rumänen m t ihren N'l n-
derhe ten. Ein G ft dasausdemVersamm-
u ngssaal der convenlio n durch ganz Eu
ropal oß. Kein Wunder also, daß die Pro
dukte dieser Umerziehung ratlos den
Wandel von 1940 erlebten. Schuld tral
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n chtsie, woh I aber diejen igen, d e derart
frevelhaft die l\,4enschen umb egen, um
formen, zurechtstutzen, umerz ehen woll
ten, e ner verrücklen ldeo ogie zuliebe.
Und nun, wieschon angedeuiet: Die Um
erzooenen, von dem Wesen ihrer Etern
und Vorfahren Weggezogenen, soilen
nach d ieser gelu ng enen L,merzehung ei
ner zweten, ganz ähnlichen nur rn t um
gekehrten Vorzechen und n etwas grö
beren Manieren auJtreienden ausgeliefert
werden. Sie trat unler dem Firmenschild
,,Schulung (Umschu ungl) fordernd an
sle heran, so arrogant und selbstscher
wie die einstge ,,Erzehung' (Unrerzie
hungl). Und nicht nur an sie: Dle Finanz
beamlen, die Velwaliungsbeamten, die
Angestellten der Sparkasser,la, die ober
elsäss schen Winzer, d e Ruprechlsauer
Gärtner (set Generatonen schon in d e-
sem BeruD, a le wurden sie ,,geschult"
I\,4an..lese das Kapitel ü ber die ,,Schu lun g "
derAräe n dem Buche von Dr. H. Ukich
daswir im Dezenr berheft besprochen ha-
ben, nach.ln a len Sparien wurde ab 1940
,,geschu t
DaR ein so lächerliches Unterfangen an
derart geschu len, (umerzogenen) Leu-
tenwie Eugdne Philips undseinen Kame-
raden undv elen,vie en anderenwirkungs-
os abgle ten mußte, w e ein Tropfen Was-
serauf dem Gef iedereiner Ente warselbsr
verständlich. Nur den , Schulern n cht.
Es dürfie auch niemanden wundern daß
dle durch die Ecole Normale umelzoge-
nen jungen Leute nicht merkten, daß die
neLre Umerziehung, wenn auch von ganz
anderen Standpunklen aus, etzten En
des im gleichen (Un)Geiste ihre Wurze n
haite wie die von ihnen gar nicht als sol
che bemerkte erste, d e sie sozusagen in
der Wole gefärbt hatte
Wir möchten nicht veriehlen dararf hin-
zuweisen, daß es m Osten eine weltere
L,meziehung/Umschu ung gab, die im
marxistischen (Un)Geiste. Deren Erlolg
er eben wir geqenwärtia an den belnahe
un ösbar erscheinenden Zuständen, n d e
sie d ese unglücklchen Länder geführt
hat. Gott bewahre uns vor den tlmerze
hern, ganz geichgülig in wecher Cou
eu r sie daheßchre ten Essind tulenschen,
die die anderen nicht assen können wie
sie snd, sondern diese - wenn es sein
muß mitGewalt genau soformen wollen,

Tragödie des Elsaß
EugCne Philips, une lrag6die pour
l'Alsace, La dictatu re nazie et l'lncorpo-
ration de force. Verlag Salde/M6dia,
Slraßburg.
Phil ps ist uns als ein Vertreterienere säs-
slschen Krese bekanni, d elür die Erha-
tung der althergebrachlen Sprache des
Landes und seines ku turellen Erbes e n-
treten. Wir haben se ne Veröfient ichun-
gen im Beihelt 9 des ,,WESTEN' gewür
dig1. Den Grund se nes E nsatzes hat er
einmal so erklärt: ,Wenn das Elsaß zum
Kern meines E nsatzes wurde. so weil ich
das Schicksaldes Elsaß'am eigenen Lei-

Einen Teil dessen, was er am eigenen
Leibe erfahren hal, zeigi er n seinem
neuesien Buche. Es sind sehr bittere EF
lahrunoen, solche auch, d e uns nichtvon
vornherein verständlich s nd. da wir vor
1939 ganz andere Wege geiührt wurden
a s Ph lips. Wirmüssen s eabersehrernsi
zur Kenntn s nehmen. es sind Erfahrun
gen von vielen iunger Elsässern derJah
re, die Phiips behandet.
Er erzählt nichi einfach nach seiner Erin-
nerung, sondern stütztsich aufsein Tage-
buch und auf B.iefe, die er se nerjungen
Frau aus denr Fe deschrleb. die d esefast
lÜcken oserhalren konnte. Erbemühis ch.
se.e dama igen Erebnisse möglichst so
zu schi dern wie s e lhnr .lama s begeg
neten. So kann man auchvon einemZeit
zeugnis sprechen, von dem einesjungen
Ivlenschen in den so schicksalschweren
Jahren 1940 bs 1945.
Es me detsich e n E sässerzum Wort, der
nach 1918 im Elsaß groß geworden ist,
anderen Einflüssen unterlag als wir, z. B.
dem damal gen Autonornismus vollkom-
men iremd gegenüberstand. Was er be-
rchtet, zeigt, daß dle natonasozaisli-
schen Vlachlhaber. die aus Baden ins
Nachbarand kämen. von den Verhältn s
sen im E saß keinerle Ahnung hatlen, auf
keine Wese auf ihre Aufgabe vorberelet
word6nwaren oders.h s.,a bervorher.,a rel
hatten, so daß nfolge des Feh ens ein,"s
jeden F ngerspitzengefühls die sch inrm-
sien ,4]ßgrifie erfogten. Auf kenen Fall
konnte man die im Reche ausgeb ldele
ldeolog e nun rnassiv in ein zwar volks-
tumsmäßig deulsch gebliebenes, aber
poltisch n ene ganz andere Richiung
marschiertes Land expoar eren.
Wie wenig diese ldeolog e viele Kreise
erfassen konnte, zegt seln Berlcht über
die,,Umschulung", in de ale mög ichen
Leute hineingepreßt wurden bis hin zu
den W nzern über d e Lehrer andere Be-
amle, Arzte und denen das Gebotene
sehr oft von Leuten dritten und vierten
Ranges -vollkomrnenfremd b elben muß
ie. Während des Ersten Welikrieges hat-
ten die Franzosen unterdem unglückse i
gen Einluß der Wetterle, Hansj Grum-
bach u. Co. hrHandeln nach einer Bück-
kehr ins Elsaß qanzverkehrt nach jakobi-

nischen Grundsätzen festgelegi. Jeffi gab
es zwarauch iakob nische braunejako-
binlsche Grundsätze, aber es waren all
gefireineSchablonen, mitdenen manwoh
auch in Togo oder Ostafrika aufgetreten
wäre, wenn diese wieder deutsch gewor
den wären. Eslehlteiede Einfüh samkelt.
Dieser l\,4angel an leder Vorbereitung isi
allerdinos auch ein lndiz dafür, daß man
lm Deutschen Feich ursprrlngllch nichtan
eine Zurückerobe.ung unseres Landes
gedacht haite.
Autschlußreich lst auch, wie Ph lips die
Realdion der lnnerfränzosen nach 1945
auldas dlsässlsche Phänomen erlebi und
wie er dann zu seinem LJrtellkommi, daß
a les w eder in Frage gestelit st.
Auf d e Einstelung, mit der Philips 1940
den französ schen ZLsammenbnr.h rn.l
den Einnrarsch derdeuischen Wehrmachl
erlebi, komnrenürin dem Beitrag, Umer-
zogen" zurÜck. Wer dle Prinzipien, die
damas das Jranzössche Unter chtswe-
sen beherrschten, nichtkennt, wäre unfä-
h g, diese E nstellung zu begreifen. Und
typisch isi auch, daß Philips damals an-
sche nend nichtbegriff, daßdiese l\,4eiho-
denausdem g eichen (U n)Gelste stamrn-
ten wie d eienigen, die man ihrn dannvon
deutscher Seite aufzwinoen wollle, aus
dem Beslreben, clie geltende ldeolog e ,
hler die der Vorherrschait der französi
schen Sprache, doddiederVorherrschaft

der nationa sozialistischen ldeologie - letz-
ten Endes ausjakobin scher unduldsanr
keii gegen alles, was n:cht dem eigenen
Sern entsprcht, stammie.
Zum Schluß seidaraul hingewiesen, daß
Ph lips zur Bevölkerung in BuRland und
Polen Bez ehungen aufgenommen hatte
und daß er vom W:derstand der dorllgen
[4inderheiten gegen das - nicht minder
iakobnische kommunjsiische System
berichtet [4 t einer gew ssen Bekiemmung
lragt man sich, wie es woh der Lehrerin
-.rgangen si, dle vor hm aus ihrem Her-
zen keine l\,lördergrube gemacht hat.
Das Buch zeigl auijeden Fall, wie 1940für
viele Elsässer - einmal mehr zusammen-
brach. was eine l\,,lacht außerhalb des Län
des ihnen eingei chteri hate und wie
ihnen - einmal mehr - von einer andern.
ebenJalls von außen kornmenden I\,lachr,
eine andere Schablone verpaßt werden
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Ausstellungen
Wir erinnern noch e.ma an d e Aussiei-
ung zu Ehren des elsässischen ganz
genau: StraRburger Schrftstellers Seba-
sian Brani, d e gegenwäftig in Base ge,
zeigtwird, wo er an derjuristischen Fakul,
iät ehrle. bs er nach dem Belttt Base s
zur Eidgenossenschaft n sene Heimat
zurückkehrte lm August w rd sie n Frei-
burg gezelgi werden.
ln Straßburg ist inr ,H6te du Departe-
,nent, dem Silz der Diensisielen cles
Unleresasses, soeben erne sehr anspre-
chende,vondenArchivaren Chrisl anWolfi
und Daniel Peter des Deparlementalar
chives aufgebaule Aussle lung zu Ende
gegangen.Aus den Schätzen des Archivs
waren Auszüge aus Lagerbüchern, n de-

g eich unpassender

Weitere lnlormationen über Lileraiur
zu den Themen Elsaß und Lolhringen
erhahen Sie aui Anirage über unsere

nen seit dem l\4itle ater die Grundslücke
und deren Besitzer aulgezechnet wur-
den, aus Katasteraufnah men des 1 8. Jah r-
hunderts, aus Prozeßakien Karlen, die
den Bes tzder Gemeinden darstel en - die
ä testestamrntvon 1450 und egtd e Gr€n-
zen zwsclren cler Wanzenau und dem
Kloster Honau lesi - aus P anen der ce
wanne ausgestelt. E ne Sehenhelt: Der
vo siänd ge P an des Dorles Langensu z
bach von 1776 Es handelt sich urr kost
bare Fundgruben für Heimatforscher und

Das Koimarer Urier in.lenmuseum stelte
biszum 29 Ma die63 Orginastichevon
[,4art n Schongauer aus, die sich n se
nem Besiize bef nden. Krlrz ich hatten T3
von e nem Schweirlurter U nterneh m e r e r-
worben werden können ln Frankre ch
besitzt d e Parlser Bibliolhäque Nalionale
T 16 Si che daslvls6eduPetiPaais9S.
Kolmar, de Nemaistadt des Künsiers,
steht also an drlier Stele und bernühi
slch. seine Samßr ung zu erweitern.
Gelegentllch d eser Ausslelung se be-
merkt. daß d e O rdensgeme n sc haft der
Dom nikanerinnen. d e enst in den Bär-
men ebte. n denen heute.las Unier n-
denmuseum untergebracht ist weiterh n
besteht, oder nach der Aulhebung durch
die Revoluton sch w ederzusammenge-
funden lrat. wenn auch ncht m ange-
staßrmle. Gebäude. Zuerst ebten s e n
Kolnrar, zogen dann nach dem benach
baaren Loge bach um und eben letzt lm
Kaysersberger Ta n Urbeis /Orbey, wo
e n lrüherer Bauernhol nach den Ordens-
rege n au sgebaui wu rde S enehmendort

,,Hans Trapp"
in Weißenburg

ln Weißenburq haben zur We hnachtszeit
Knder ein Spe zu Hans Trapp aui
deuisch wie aui Iranzöslsch aufgefuhrt
llrb ld dieser F gur ist e n übler Ritter, der
mii der Figur des das Chrisiklnd beglei-
tenden Knecht Ruprecht verm scht wurde
und we dieser d e ungeratenen Kinder
bestraft. Er war n der Sudpfa z behe nra
tet. Bs ns 17. Jahrhundert gab es kene
saubere Trennung zwischen dem nörd i
chen E saß undderPfalz. Landau gehöne
dem elsäss schen Zehnstädiebund an
Hunspach. Holen und andere Dörfer wa-

Zu einen neuen Buch
Derfrühere Che{redakteur der DNA. A aln
Howi er, hat ein das Esaß betreifendes
Buch,,Erinnerungen zur Mittagsstunde
de l\.lutatlonen im Elsaß von T960 bs
1993- (Ttel überselz0 herausgebracht.
Dam I meint er die sprach ichen Verände-
rungen im Lande. Er fragt nach der lden-
ttätdes Elsasses. Se n Ergebnis gipfe t in
dem Salze,To eranz von Seiter .ler N cht-
lvlundarlsprechenden die die sprach i-
chen Realitäten einer Region achten soll-
ten, die ihre ldentitälsucht, Toleranzaber
auch von SeitenderDia ektsprechenden,
d e hreSichiderDingeden anderen n cht

Nichi übel Daß die enen ihre ererbte
Sprache sprechen, soll man,,dulden'. A s
ob es nichi ein unaufgebbares Recht aul
.lle vlultersp rac he gäbe. Die, deren ererb-
ieSprachernan,,dulden sol,dürfenaber
ihre Sicht der Dinge denjen gen, d e ns
Land gekommen sind und die ererbte
Sprachedes Landes nichtsprechen, n cht
auferlegen. Dürfen dann die n das Land
Gekommenen den Einhe rn schen hre
Sicht der D nge auferlegen?
Der Forder!ng nach Du dung in beiden
Flchlunqen kann man ohne weiteres z!
si mmen Doch d ie ALrssagen d eseslv4an-
nes gehen lelzlen Endes zu Ungunsten
der überkommenen Landessprache aus.
Um se ne Nle nung zu stützen, fuharerdie
Jungen an, die Weder das Hochdeul
sche noch die [,4undarl kennen' W r fra-

Sen: Wanrm kennen s ediesen chtmehr?
Doch wei seit l9l8 diese beiden Forme.
des Deutschen in enern Lande verio gt
werden in dern sie b s zur Bes lznahme
durch Frankreich m 17. Jah.hLrndert a-
e n herrschten. Se n Argunrent istalso e n
Sche nargunrent. Er sle t weterhin Jest,
.laß m F saB W.,arr rn.J N1n7en d.,ar [,4Lrn.]-
ärt Lrn.l .J.,as Ho.h.lerrtscher r chi mehr

e ngesehen w rd und d eses den Rück-
gang der be den nach s ch gezogen hat.
Ergibtzu, daß man (n derVergangenheit)
mehrfür d e deuische Sprache im Esaß
hätte tun können (so len). Eine etwas spä-
le E nsichl. die dem Leiler der DNAIrüher
hättekonrmen so len. Sch ießlchseinoch
bemerkt, daß es völlg daneben gegrifien
ist, wenn Howler Erzbischof Elch nger
als einen fürdas relgiöse Leben im E saß
bedeutsamen l\,lenschen neben,. , Alberl
schwetzer stelt Man kann ruhg sagen,
einen Zwerg neben e nem F esen. Höch
siens in e ner. war dieser l\,'lann iür das
re igiöse Leben bedeutsarn, indern er
durch d eVerächilichnrachuno des Väier
erbes als ,,Sprache der Aten", talkräftig
dazu beigetrager hat, dieses reiglöse
Leben zu schäd oen. SeLten war ein Ver

Gelegenbe:ler - Reslposten
Georges KempJ: ,De klelnen Leule; elne elsässische Lebeserklärung in

i4 Geschichlen des Elsässers
G. Kempi siati DIr,4 1 5-80

Alemannenkanl, Europaslrand

srari Qlv!:l 4
slan,O.i,' I
l':l§ä!6n.
slat,äM24

C. Knapp: ,,D'r Schiler ln der Krütenau' sl
Baymond i,4atzen: ,,Das Sesenhe mer Liebesidyll" sl
Baymond l,4atzen: ,,Hebb din Ländelleschlam Bändel'

elne elsässische k.Jahn
dre Wecl.rnann WedeWlrfe fd en'
r en Fifck und .Elsässer ELrroDäer Pazllst,
ryse§aibe/ Sludien2üFeneSch'c«ele

OskarWöhae: ,,Oer Baldamrs Lrnd selne
Sl.eiche" statt DI\4 34.

-,,$dre Weckrnain: ,,Die aahdnach Wyhl",

,,Eandbemerkunoen zum leb€n' stalt DI',,I 9,80

nirr DM 6,.
nur Dl!4 25,-

nur DM 20,.

nur D[,] 25,.
nur DM 6,-

Sonderpre s DM 18,.
6,,

a.

qerne Gäste auf
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Hinüber und Herüber
50-Jahrfeier

Zwarwird inrmer wieder die Freunclschaft
zwischen Frankre ch und der Bundesre-
pub ik, d ezwischen dieser und den USA,
sogar die zu GroRbrtanien geleiert. Doch
1994 w rd kräft g der S eg über das Deut
sche Beich geieierl. An der No rmand iekü-
ste sol dies etwa in Wall.Disney-Manier
geschehen, nichi eben sehrwürdig wenn
man an den tausendfachen Tod der dort
auf be.len Selten geiallenen Sodaten
.lenkl. So mancher kann s ch da als guter
Patriot hervorlu. und auf s ch aulrnerk
sam machen. (,,FereBände e,fere Pesch
tele .. ") Natu rljch darf der,Solven rFran
Aais" im Elsaß nichi fehlen, d e dar n be-
heimateien Badro.les werden stolz die
B rust h erausstrecken. U nd der Chauvinist
Andr6 Bord. der den e säss schen tv4und-
arten ihren deutschen Charakierabsprach,
ist natürich mil von der Padie. Er sol
sog elneArbeitsgemeinschaftfuhren,
die deutsche Grupper en aden wi I Ob
das der rchiige [,,lann ist? eh

Ein Franzose zum Elsaß
ln den Redakt onsstab des ,Messagef',
des Organs des esässischen Proiestan-
tismus, wurde Jean Luc I\,4outon berufen.
ln einem lnterview sagte er: ,, Das Elsaß mit
seiner beweglen Geschichte. hn und
hergerissen zw schen zwei NeigLrngen,
hai ge ernt leizi es selber zu se n, wenn
g eich es e nen Tei dessen aLJgegeben
hat, was es eigent ich ausmacht".
Manche Franzosenvon jense ls clerVoge
sen, die im Elsaß eben, erkennen diese
SelbstaLrigabe der Elsässer und bedau-
ern sie. denn m Esaß konnte manfrilher
in der Schule beides lernen sowohl die
deutsche \rie die französsche Sprache
und konnte re lhaben än belden Kulturen.
I\,4ancher Franzose hal d e Elsässer um
diese &lög ichket beneidel und hat nicht
verstanden, wie ln unserer He mat so et
was vertan werden konnl

m tanum" gegründet aus dem das heuli
ge Thomasstjft hervorging. Auch dje Re-
lormalion im Hanauerland hat er beein-
I ußt.I552 starb er an der Pest. Erwird der
erste protestant sche Kirchenh stor ker
genannt.

Sät die Kerne aus !

Augusle Wackenheim, Prolessor der [,4e

dzin in Straßburo lst auch Dchter Lnd
sch reibt gelegenu ch in d e von ihm ange-
regte und gele tete ,, Bevu e Alsacien n e de
L l6rature'sowoh Elsäss scheswie Hoch-
deutsches. Ein Gedichtverdientes. we ter
bekanrt zu werden:

Dü hesch der letschle Apfelg'esse
Un d n ei'je Sproch vergessel
Drum b'hatsch jelz denne Apfe butze
Er kann Dir nämlich noch ebs nuize.
Sott'sch später d'Kerne ntverdachse.
'noh kennt emo e Baum drÜs wachse
lm ElsaR do im Parad es
Nlit Sproche Apfe, kewwelwls."

(,,verdachse': essen,
,Kewwe = Kübe ) me

Preise
Der aus B schweiler stammenden Sylve
Refi wurde der sehr geschäizte Hebel-

Das, nstitutdes arts eiiradiiions populai-
res d'Alsace" hal dem Schickele'Kreis zu
seinem 25jährigen Bestehen e nen Son-
derpre s für seine Verdiensle beider Ver-
teidigung der elsäss schen Volkskultur

Auch Maude Vig6e, den wr schon oft
erwähnt haben, jener über v e em stehen
de, aus eineriüdischen Blschwe ler Farn
estammende, n Jerusalem lehrende oft

in New York, Paris und auch denr ELsaß

we lende Schriftsteller und DichterwLrrde
von diesem lnstilutgeehrt: lhm wurde.le
,große Brelzel" verlehen. Baymond lrlal
zen sprach die Laudat o. Von der Fonda
t on du judaisme franqais" wurde hm der
Preis lü r Literatur un d Wissenschaften ver

Unerhört!
Aus dem .,Voikslreund / Ami du peuple"
vom 1. Ma überseizen wirlolgenden Bei
xag: ,Velwlrrende Frage":,,W e,lhr Sohn
spricht nur elsäss sch?" Die Szene splelt
s ch n einem Dorfe von 1.200 Seelen im
Norden der Reglon ab. Die Ellern, die
gekommen waren, um hren Kl-.nen für
sein erstes Schullahr e nschre ben zu las
sen,sind n edergesch metieri heirngegan
gen. Die von der Lehrerln geste lie Frage
hat sie derart außer Fassung gebrachl,
daß sie sich schleßlich gefragi haben, ob
dlefürihr Knd gewählte Erzlehung rchtig
war. War es r chtig es d e I\,I u ndart seiner
Großeltern reden zu lassen?Wird dasvor
Anfang an ein Hindernis seln? Wird erd es
je überw nden? Die Lehrerin hatg nicht
clie VeMirrung bemerkl die ihre Frage
angerichtet hat. Für sie ist und bleibl die
offziele Sprache der Republk das Fran-
zösische, d eser Tatsache hat ieder sich
zu beugen, sogar m Esaß. Es mußaler-
d ngs bemerki werden, daß ihre Eioen
schaJt als Französ schsprachige sie n:cht
eben dazu besi mmi. Verständnis für die
l/undaar zu haben. Was istaber zu hrem
Verhalten zu sagen? Ein N,4indestmaß an
Taktgefühl wäre angebracht gewesen. Das
Gesetz ü ber die regionalen Sprachen soll
te solche Detais berücksicht gen, sonsl
werden in den Grenzreg onen nur veräng
stigte Eliern und kullure lentr^/urzelte Kin
der b eiben". E nziger Komnreniar unse
rerselts: De Danre ist ell] reinrassiges
Produki der Ecole Normale, sehe unse
ren Adlkel,,Umerzogen"L

,,Stammtisch"
lm Zusammenhang mii dem Verein ,,Ne
metsproch un Tradition" haben dessen
Rufacher [,4 tg ieder n hrer Heirnatstadt
einen Sianrmt sch einger chtet, der dazu
dienen so l, dje angestammieArt zu wah
ren. DieserTage trafen sich d e Getreuen
dieser Einrichtung zum 350. N4al und ha
ben drei Tage lano für die Pfege der
[,4undart geworben, auch unter Kindern.
ln der Städtk .che wurde eine l\,lesse ln

Kaspar Hedios
500. Geburtstag

1991 wurde des 500. Geburtstages des
bedeutenden Reformalors Madin Bucer
gedachi, der sich gewiß wundern wü.de
daß sen Name in seinem Helnrallande
heute m t Vor iebe ,,8üssär" ausoespro
chen wird. Heuer wird an Kaspar H-adio
er nneir, der in Straßburg eine große Rol e
gespielt hat. Er war ke n geborener E säs
ser, denn seine Wiege stand n Ettlingen
bei Karlsruhe. ErbesuchtedieLate nschu e
n Pforzheirn sow e die llniversltäten Frei-
burg und Basel, warDompredigerin [.4ainz
und kam 1525 nach Straßburg als I\,4ün-
sterprediger.ln Straßburg heiratete er die
Tochler des Gärtners Trenß. Hier war er
vor allem n sch u ischen Angelegen heiten
tätig, hat er doch das ,,Coleg um Wilhe

Seite 8

Weltgebetstag der
Frauen

Uns nleressied hier nurdie Sprache,
ln derdieses ökumen sche Unterneh-
men m Elsaßund in Deutsch Lothrin
gen durchgelührt wird. ln den mei
sten Gerneinden geschieht dies in
beiden Sprachen, in städtischen nach-
m ilags aufdeutsch, abends auf{ran-
zösisch. ln manchen Gemeindenwird
der Gebetstag aber nur aul franzö-
sisch durchgefürhl, auch in Gemein
den in denenderGebraLchder[,lund
art noch weihin üblich ist. me

Gemsen in den Vogesen
l356wurden bel Ranspach im KreisThann
1 1 G emsen aus dem Schwarzwald ausg,a-
selzl. T993zählte man deren 814 Siilckin
den Vogesen. Sie füh en slch also wohl
dort, und jeden Wanderer lreut es, wenn
ereines dieserTierezu Gesicht bekomrnt.

eh

L4undart gefeiert.


